Ein Ja unter Zwang

Melanie Lang ist jung und alles andere als unbekümmert, wenn es um das Thema Fusion Hitzkirchertal geht. Sie liebt ihre Gemeinde Retschwil und möchte sie erhalten, wie sie ist. Bei einer Abstimmung würde sie dennoch ein Ja einlegen. – Nicht aus Einsicht, sondern weil sie keine andere Wahl hat.
Melanie Lang ist kaufmännische Lehrtochter im 3. Lehrjahr und liebt ihre Gemeinde: „Hier haben wir noch Lebensqualität, die Natur ist intakt und wir können selber bestimmen, was mit unserer Gemeinde geschieht“, sagt sie und spricht von der Angst, dass im Falle einer Fusion die anderen über ihre Gemeinden bestimmen. Sie hat Mühe mit der Tatsache, dass im Moment überall fusioniert wird: „Man sollte einmal innehalten, zuschauen und abwarten, was in den bereits fusionierten Gemeinden geschieht.“ Sie befürchtet, dass auch im fusionierten Zustand nicht alle Probleme gelöst sein werden.

Eine noch intakte Welt
Sie erwähnt die Schule Retschwil und findet es schade, dass die Schulgemeinschaft mit Herrlisberg aufgehoben wurde und die Schule nun dadurch gefährdet ist. Erst noch ging sie selber dort zur Schule und hat nur die besten Erinnerungen daran: „Die Schule war klein und überschaubar. Gab es Probleme, konnte man sich nicht einfach entziehen, wie das heute so üblich ist. Wir mussten uns mit der Situation auseinandersetzen und das war eine Lebensschule für uns alle.“

Sie erwähnt den Zusammenhalt, der in ihrer Gemeinde noch funktioniert: „Eigentlich sind wir doch alle Egoisten und denken nur ans Geld.“ Dass durch die Fusion Kosten eingespart werden können, daran glaubt sie nicht. Die 20-Jährige erwähnt das Verwaltungszentrum Hitzkirch und meint: „Ein so hoch professionelle Verwaltung hat doch ihren Preis.

Auch positive Seiten
Trotz allem kann sie der Fusion auch Positives abgewinnen. Da ist zum Beispiel die Oberstufen-Schule in Hitzkirch: „Heute können wir an diese Schule nur bezahlen und nicht mitreden. Sind wir mit Hitzkirch fusioniert sind, können wir auch mitbestimmen.“ Melanie ist Realistin und glaubt nicht daran, dass Retschwil nach der Fusion mit öffentlichen Verkehrsmitteln erschlossen würde. Schön und wichtig fände sie es trotzdem, denn alte Leute können aus diesem Grund nicht im Dorf bleiben. Mit der fehlenden Verkehrserschliessung hat sie auch persönlich ein Problem: „An einem Fest teilnehmen und etwas Alkohol geniessen und danach heimgehen, das ist hier ein Ding der Unmöglichkeit.“ An niedrigen Steuerfuss glaubt sie kaum - sicher nicht langfristig: „Auf ihn könnte ich verzichten, wenn dadurch alles beim Alten bliebe.“

Nicht sehr demokratisch
Unter der jungen Bevölkerung ist Melanie Lang mit ihrer Meinung nicht alleine. Sie hat mit Kolleginnen und Kollegen aus umliegenden Gemeinden gesprochen: „Diese fühlen oft ähnlich wie ich, aber natürlich gibt es auch solche, denen macht eine Fusion kaum Mühe.“ 

Wie wird sie sich bei der Abstimmung verhalten? Es ist an ihrem Gesichtsausdruck ablesbar, dass sie diese Frage nur ungern beantwortet. Mit einem tiefen Seufzer meint sie: „Ich muss aus ganz praktischen Überlegungen ja stimmen. Denn ohne Fusion kann Retschwil kaum überleben, sagt sie um schnell hinzu zu fügen: „Doch dieses Ja kommt nicht aus Überzeugung, sondern ist für mich eher ein Zwang. Irgendwie findet es Melanie Lang ungerecht, dass sie zu einem Ja an der Urne gezwungen wird. „Das hat nichts mit Demokratie zu tun, die in unserem Land so hoch gelobt wird.“ Sie ist der Meinung, es müsste bessere Lösung geben als den indirekten Zwang zur Fusion.

Bernadette Kurmann

Legende:

Strahlend wie auf dem Foto geht Melanie Lang die Fusion im Hitzkirchertal nicht an. Sie fühlt sich zu einem Ja „verknurrt“.
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Meinungen aus der Bevölkerung
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